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Sehr geehrte Eltern, liebe Leser*innen,

wir freuen uns sehr, Ihnen diese Broschüre über das Bildungs-
system in Baden-Württemberg zur Verfügung stellen zu können. 
Wir hoffen, dass sie Ihnen dabei hilft, sich mit dem baden-würt-
tembergischen Bildungssystem vertraut zu machen.

Das Bildungssystem in Baden-Württemberg ist komplex. Als El-
tern möchten Sie ihre Kinder bestmöglich unterstützen und be-
gleiten. Doch oft stellen sich dabei zahlreiche Fragen: Wie gestaltet sich der Übergang 
von der Kita zur Grundschule? Welche weiterführende Schule ist die richtige für mein 
Kind? Wie kann ich mein Kind bei der Wahl des Berufs unterstützen? Welche Abschlüs-
se können unsere Kinder erreichen und wie wird die Notengebung gehandhabt? Was 
erwartet uns während der Ferienzeit? Und nicht zuletzt: Wie können Sie als Eltern aktiv 
an der Gestaltung des Bildungssystems mitwirken?

Diese Broschüre soll Ihnen einen Überblick geben und Ihnen bei der Beantwortung 
dieser Fragen helfen. Wir möchten Ihnen Informationen zu den verschiedenen Bil-
dungsphasen – von der Kita über die Grundschule bis hin zur Berufsausbildung und 
zum Studium – liefern und Ihnen Einblicke in wichtige Themen wie Vorbereitungsklas-
sen, Verkehrssicherheit, Ferienregelungen oder Partizipationsmöglichkeiten geben. 
Ganz besonders wichtig ist es uns aufzuzeigen, dass es nicht nur einen richtigen Weg 
gibt, sondern Ihnen und Ihrem Kind viele verschiedene Möglichkeiten offen stehen. 

Die Gemeinnützige Elternstiftung Baden-Württemberg stärkt Eltern in ihrer Rolle als 
Partner im Bildungssystem des Landes, indem wir Eltern informieren, weiterbilden 
und beraten. Dabei liegt uns besonders am Herzen, dass Sie als Eltern eine aktive Rolle 
einnehmen können. Denn Ihre Beteiligung und Unterstützung sind entscheidend für 
eine erfolgreiche Bildungsbiografie Ihrer Kinder. Wir möchten Sie ermutigen, sich in 
den Bildungseinrichtungen zu engagieren und Ihre Ideen und Anliegen einzubringen. 
Hierbei unterstützen wir Sie gerne und freuen uns, wenn Sie sich auch unsere weiteren 
Angebote anschauen und nutzen.

Ihre 

Sabine Hagenmüller-Gehring
Vorsitzende des Vorstands der Elternstiftung BW
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Broschüre „Ein-
gewöhnung in 
die Kita“ 

6

DIE KINDERTAGESEINRICHTUNG
Ein guter erster Schritt in das Bildungssystem Baden-Württembergs ist der Besuch einer 
Kita (Kurzform für Kindertageseinrichtung) vor dem Schulanfang. Hier lernen Kinder spiele-
risch zentrale Kompetenzen für den weiteren Bildungsweg und können erste Freundschaften 
schließen. Auch wenn der Besuch der Kita keine Pflicht ist, ist sie eine gute Vorbereitung auf 
die Schule.
Alle Kinder in der Kita werden beim Lernen der deutschen Sprache unterstützt. Wenn die Kin-
der noch nicht Deutsch sprechen, können sie dort besonders gefördert werden. Dieses Ange-
bot nennt man Sprachförderung.
Die Kita für Kinder zwischen 3 und 6 Jahren wird oft Kindergarten und für Kinder unter 3 Jahren 
Krippe genannt. Es gibt ein Recht auf einen Kita-Platz für Kinder ab dem vollendeten ersten 
Lebensjahr. Es gibt keine Pflicht zum Kita-Besuch. Der Besuch ist freiwillig. Eltern müssen sich 
selbst um einen freien Kitaplatz bemühen. In der Regel wenden sie sich an die Stadtverwal-
tung. Ein Platz in der Kita ist meistens kostenpflichtig. 
Die Öffnungszeiten der Kitas unterscheiden sich. In der Kita gibt es einen geplanten Tages-
ablauf von der Begrüßung bis zur Abholung. Dazu gehören: Aktivitäten, Zeit für freies Spielen, 
Mittagessen oder Ruhezeit. 

EINGEWÖHNUNG
Der Prozess der Eingewöhnung beschreibt das schrittweise 
Heranführen der Kinder an den Kitaalltag.  Es ist eine Pha-
se, in der Kinder die Möglichkeit haben, sich mit der neuen 
Umgebung, den Erzieher*innen und den anderen Kindern 
vertraut zu machen und von einer vertrauten Bezugsperson 
dabei begleitet zu werden. Dieser Prozess ermöglicht es 
dem Kind eine Bindung zu den Erzieher*innen aufzubauen 
und sich sicher und geborgen zu fühlen. Die Eingewöhnung 
ist wichtig, um dem Kind den Start in der Kita zu erleichtern 
und einen positiven Einstieg zu ermöglichen.
In der Regel dauert die Eingewöhnungsphase zwei bis vier 
Wochen. Die Zeitspanne, in der Kinder allein in der Kita blei-
ben, wird nach und nach immer länger und die Eigenstän-
digkeit wächst. Wichtig ist, dass sie genügend Zeit bekom-
men, sich sicher und geborgen zu fühlen, bevor sie ohne 
Begleitung der Eltern in der Kita bleiben.

Die Zusammenarbeit zwischen Erzieher*innen und Eltern ist sehr wichtig, um die Kinder von 
Beginn an optimal zu fördern. Mit den Eltern werden regelmäßige Entwicklungsgespräche ge-
führt. Die Erzieher*innen weisen Eltern daraufhin, wo die Stärken ihrer Kinder liegen und wo 
Unterstützung hilfreich wäre. 
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Regelmäßige Elternabende informieren die Eltern über Organisatorisches und besondere Er-
eignisse in der Kita, die alle Kinder betreffen. Beim Elternabend wählen die Eltern einer Kita-
Gruppe zwei Eltern als Elternbeirat. Sie helfen dabei, eine gute Zusammenarbeit zwischen El-
tern und Erzieher*innen sicherzustellen.
In der Kita gibt es auch viele Veranstaltungen oder Feste. Die Erzieher*innen oder der Eltern-
beirat laden die Eltern dazu ein. Es gibt zahlreiche Möglichkeiten sich als Eltern in der Kita ein-
zubringen und den Alltag durch Ideen zu bereichern.

DIE SCHULPFLICHT
In Baden-Württemberg gilt die Schulpflicht. Gemäß dem Schulgesetz 
des Landes sind Eltern verpflichtet, ihre Kinder zur Schule anzumelden 
und sicherzustellen, dass sie regelmäßig am Unterricht teilnehmen. 
Das bedeutet, dass Kinder ab 6 Jahren eine Schule besuchen müssen. 
Dort haben sie Anwesenheitspflicht. Ist ein Kind z.B. krank, müssen 
die Eltern es schriftlich entschuldigen. Die Schulpflicht endet, wenn ein 
Kind 18 Jahre alt wird.
Das gilt auch für Kinder und Jugendliche, denen aufgrund eines Asyl-
antrags der Aufenthalt in Baden-Württemberg gestattet ist oder die 
hier geduldet sind. Das regelt §72 des Schulgesetzes für Baden-Würt-
temberg.
Die Schulpflicht umfasst neben der regelmäßigen Teilnahme am Un-
terricht auch alle übrigen verbindlichen Veranstaltungen der Schule 
sowie die Einhaltung der Schulordnung der besuchten Schule. 
Eltern, die gegen die Schulpflicht verstoßen, müssen mit Bußgeldern 
oder anderen rechtlichen Konsequenzen rechnen. 
Die Schulpflicht in Baden-Württemberg ist ein wichtiger Bestandteil 
des Bildungssystems und trägt dazu bei, dass alle Kinder und Jugend-
lichen die Chance auf eine gute Bildung haben.



Mehr zur ESU:

ESU

Mehr dazu:

SprachFit
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ÜBERGANG KITA – SCHULE 
Im letzten Kita-Jahr lernen die Kinder bereits ihre Schule kennen und besuchen mit ihren Er-
zieher*innen auch den Unterricht. So fällt ihnen die Einschulung leichter.
Manchmal empfiehlt es sich, ein Kind erst mit 7 Jahren anstatt mit 6 Jahren einzuschulen. Wenn bei 
der „ESU“ ein besonderer Förderbedarf (beispielsweise bei der Sprache, Motorik oder kognitiv) 
festgestellt wird, dann besuchen die Kinder eine Juniorklasse. In diesem, der Grundschule vorge-
schalteten und verpflichtenden Jahr werden die Kinder gezielt auf den Schulbesuch vorbereitet.  
Damit ein Kind eingeschult werden kann, müssen die Eltern es bei der Grundschule anmelden. 
In der Regel erhalten Eltern eine Einladung von der Schule zugesendet, die ihrem Zuhause am 
nächsten ist. In der Einladung steht, wann und wo die Eltern ihr Kind anmelden können.
Vor der Einschulung gibt es oft schon einen ersten Elternabend. Dort lernen die Eltern  
ebenfalls die Schule kennen und können alles fragen, was sie noch wissen möchten.

Die Einschulungsuntersuchung (ESU)  
in Baden-Württemberg
Damit alle Kinder möglichst gut in die Schule starten können, werden 
sie vor der Einschulung vom Gesundheitsamt untersucht. Das nennt 
sich Einschulungsuntersuchung – abgekürzt ESU. In der ESU wird ge-
schaut, ob Kinder gesund sind und wie sie sich entwickeln. Die ESU 
findet 2 Jahre vor der Einschulung statt. So haben Eltern und pädago-
gische Fachkräfte genügend Zeit, um Kinder zu fördern, die Unterstüt-
zung brauchen.

Sprachförderung im Jahr vor der Einschulung
Im Rahmen der ESU wird geprüft, ob zusätzlicher sprachlicher Förderbedarf besteht. Das Sprach-
förderkonzept SprachFit wurde entwickelt, um Kinder gezielt in ihrer sprachlichen Entwicklung 
zu unterstützen. Ziel ist es, mehr Sicherheit im Umgang mit der deutschen Sprache zu vermitteln 
und so bessere Bildungschancen zu ermöglichen. Ein zentraler Bestandteil des Programms ist die 
ergänzende Sprachförderung im Jahr vor der Einschulung – für Kinder mit besonderem Unter-
stützungsbedarf. Sobald das Angebot flächendeckend ausgebaut wurde ist das der Grundschule 
vorgeschaltete Jahr verpflichtend.



SBBZ
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SCHULE IN BADEN-WÜRTTEMBERG

Die Schule beginnt mit der Grundschule. Sie dauert in Baden-Württemberg 4 Jahre. Danach 
besucht ein Kind eine weiterführende Schule. Kinder mit Anspruch auf sonderpädagogische 
Förderung können besondere Schulen (SBBZ) oder allgemeine Schulen besuchen. Besuchen 
sie allgemeine Schulen nennt man das Inklusion. Dies bedeutet, dass Kinder mit und ohne 
Anspruch auf sonderpädagogische Förderung gemeinsam in einer Klasse oder Schule lernen 

können.

Die öffentlichen Schulen in Baden-Württemberg sind 
grundsätzlich kostenlos. Das bedeutet, dass keine 
Schulgebühren erhoben werden. Allerdings können 
für bestimmte Aktivitäten wie Klassenfahrten oder 
Schulausflüge Kosten anfallen, die von den Eltern 
getragen werden müssen.  Die Schüler*innen be-
kommen von der Schule Schulbücher kostenfrei zur 
Verfügung gestellt und müssen sie am Ende des 
Schuljahres wieder abgeben. Eltern müssen aber bestimmte Materialien bezahlen, wie bei-
spielsweise Arbeitshefte, Stifte oder einen Ranzen. Hierfür kann man (im Bedarfsfall) finan-
zielle Unterstützung bekommen. Eltern können im Sekretariat der Schule ihres Kindes danach 
fragen. 
Die Schüler*innen sind eingeteilt in Klassen. Jede Klasse hat einen oder zwei Klassenlehrer*in-
nen. Diese Lehrkräfte sind die Ansprechpersonen für die Kinder einer Klasse und für ihre El-
tern. Alle Schüler*innen erhalten einen Stundenplan mit ihren Unterrichtsfächern. 
Eine Unterrichtsstunde dauert üblicherweise 45 Minuten. In mindestens einer Pause pro Vor-
mittag ist Zeit zum Essen, Trinken, Bewegen und Spielen. Diese Pause findet im Normalfall auf 
dem Pausenhof statt. Um den Unterrichtsstoff selbständig zu wiederholen und zu üben, erhal-
ten die Schüler*innen Hausaufgaben. Die Leistung kann schriftlich oder mündlich überprüft 
werden. Zum Beispiel durch Tests, Klassenarbeiten, Prüfungen, Hausaufgaben, Präsentatio-
nen, Lösen von Aufgaben vor der Klasse oder Mitarbeit in der Unterrichtsstunde.
Schüler*innen erhalten pro Schuljahr zwei Beurteilungen ihrer gesamten Leistungen: eine 
Halbjahresinformation zum Ende des ersten Schulhalbjahres und ein Endjahreszeugnis oder 
Abschlusszeugnis im Juli. Im Endjahreszeugnis werden auch Noten für Verhalten und Mitarbeit 
vergeben. An Gemeinschaftsschulen erhalten die Schüler*innen einen Lernentwicklungsbe-

Mit SBBZ sind die Sonderpädagogischen Bildungs- und Beratungs-
zentren gemeint. Sie bieten ein umfassendes sonderpädagogisches 

Bildungsangebot für Schüler*innen. Dieses richtet sich nach dem indi-
viduellen Förderbedarf der Schüler*innen. Mit Hilfe der sonderpädago-
gischen Diagnostik wird der Förderbedarf einer Schüler*in bestimmt. Es 
gibt SBBZ mit bestimmten Förderschwerpunkten, wie Lernen, Sprache, 
emotionale und soziale Entwicklung, Sehen, Hören, körperliche und mo-
torische Entwicklung.

Mehrsprachiges 
Erklärvideo  

zum SBBZ
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richt. Die Zeugnisse sind schriftliche Dokumente und müssen unterschrieben an die Schule 
zurückgegeben werden. Die Beurteilungen im Endjahreszeugnis oder Abschlusszeugnis sind 
an vielen Schulen die Basis dafür, die nächsthöhere Klasse besuchen zu können. Wenn ein 
Kind das Klassenziel nicht erreicht hat, muss es die Klasse wiederholen. In diesem Fall sucht 
die Schule rechtzeitig das Gespräch mit den Eltern. Von den Schüler*innen wird erwartet, dass 
sie sich an die Regeln der Schule halten: zum Beispiel pünktlich sein, aktiv am Unterricht teil-
nehmen, die notwendigen Schulmaterialien dabei haben, sich an die Schulordnung der Schule 
halten, Termine wahrnehmen oder rechtzeitig absagen.

Hier geht es zum Glossar für alle wichtigen Begriffe im Bildungssystem

DIE GRUNDSCHULE
In der Grundschule wird Grundwissen gelehrt. Die 
Schüler*innen lernen rechnen, lesen und schreiben. 
Auch Bewegung, Singen, Malen, Basteln und ge-
meinsame Aktivitäten sind wichtig. Nach der Grund-
schule kann in den weiterführenden Schulen darauf 
aufgebaut werden.
In der Grundschule lernen die Schüler*innen auch, 
wie man lernt. Sie erwerben verschiedene Metho-
den, um Informationen aufnehmen und verarbeiten 
zu können. Kinder lernen in der Grundschule eben-
falls allein und in der Gruppe zu lernen.
In der Grundschule gibt es die Möglichkeit Religions-
unterricht zu besuchen. Diese Entscheidung treffen 
die Eltern für ihr Kind. Welche Religionen unterrich-
tet werden, kann man in der Schule erfragen. 
An manchen Schulen findet der Unterricht haupt-
sächlich am Vormittag statt. An Ganztagsschulen sind die Kinder mindestens bis 15 Uhr. Des-
halb gibt es auch ein Mittagessen, das von den Eltern bezahlt werden muss. Die Zahl der Un-
terrichtsstunden ist bei beiden Modellen gleich. In der zusätzlichen Zeit bei Ganztagsschulen 
werden Hausaufgaben gemacht, wird gemeinsam gegessen oder werden sonstige Aktivitäten 
angeboten.

WAHL DER GRUNDSCHULE
In der Regel erfolgt die Anmeldung zur Grundschule zu Beginn des Jahres in dem die Ein-
schulung stattfindet, an der zuständigen Grundschule im Einzugsgebiet des Wohnorts. Diese 
Schulen sind in der Regel gut erreichbar und bieten eine vertraute Umgebung für das Kind. 
Schulpflichtige Kinder erhalten automatisch eine Einladung zur Schulanmeldung.
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Eltern können sich über die verschiedenen Grundschulen in der Umgebung informieren, die 
ihren Vorstellungen und Bedürfnissen entsprechen. Dabei können sie beispielsweise auf be-
sondere pädagogische Konzepte, Fremdsprachenangebote oder Ganztagsbetreuung achten. 
Handelt es sich um eine Privatschule, werden für den Besuch Schulgebühren erhoben.
Es ist wichtig zu beachten, dass die endgültige Entscheidung über die Aufnahme an der ge-
wünschten Grundschule von verschiedenen Faktoren abhängt, wie zum Beispiel der Anzahl 
der verfügbaren Plätze und den Aufnahmekriterien der Schule. Beim Besuch einer staatlichen 
Schule können die Eltern einen Antrag auf Wechsel des Schulbezirks stellen. Dieser muss vom 
Schulamt oder der Schulleitung genehmigt werden.

WIE DER SCHULANFANG IN BADEN-
WÜRTTEMBERG GEFEIERT WIRD
Der Schulanfang ist in Deutschland ein wichtiger Tag. Die Kinder verlassen den 
Kindergarten und werden zu Schulkindern. Der Übergang ist sowohl für alle 
Kinder als auch für die Eltern mit Veränderungen verbunden. Der Schulanfang 
wird auch als Einschulung bezeichnet. Zum Schulanfang veranstaltet die Schule 
eine Feier zu der alle Kinder, die in die 1. Klasse kommen und ihre Eltern (und oft 
auch weitere Verwandte) eingeladen sind. Dazu bringen die Kinder ihren Schul-
ranzen und eine Schultüte mit.

DIE SCHULTÜTE
Die Schultüte ist ein deutscher Brauch, der sehr beliebt ist. Die Schultüte ist ein Zeichen 
für den Neubeginn und wird meistens von den Eltern an die Kinder übergeben. Sie kann 
gebastelt, genäht oder gekauft werden. In der Tüte befinden sich Süßigkeiten, kleine 
Geschenke oder Schulsachen (wie Buntstifte oder Radiergummi). Es geht nicht dar-
um, dass der Inhalt teuer ist, sondern dass es für die Kinder eine Überraschung ist.

DIE FEIER
Bei der Feier in der Schule führen oft ältere Schüler*innen etwas auf; ein kurzes Thea-
terstück zum Beispiel. Die Schulleitung begrüßt Eltern und Kinder. Die Kinder gehen 
mit ihrer Lehrer*in in ihr neues Klassenzimmer. In den meisten Fällen findet auch 
eine erste Schulstunde statt. Während die Kinder im Unterricht sind, erhalten die El-
tern die Möglichkeit einander kennenzulernen. 

CHRISTLICHER GOTTESDIENST
Anlässlich der Einschulung feiern manche Schulen auch einen christlichen Gottes-
dienst. Eltern, die keine Christen sind, sind ebenfalls eingeladen und können daran 
teilnehmen – sie müssen sich aber nicht beteiligen. Am ersten Schultag nach der Ein-
schulung findet regulärer Unterricht statt. Genaue Informationen über den Tagesab-
lauf erhalten die Eltern von der Schule. 
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DER ÜBERGANG VON DER 
GRUNDSCHULE IN DIE 
WEITERFÜHRENDE SCHULE
Nach der Grundschule besuchen Kinder eine weiterführende Schule. Beim Übergang von der 
Grundschule in eine weiterführende Schule braucht ein Kind die Unterstützung der Eltern.
In Baden-Württemberg gibt es verschiedene weiterführende Schularten: Hauptschule/Werk-
realschule, Realschule, Gemeinschaftsschule, Gymnasium.

NAVI 4 BW UND DER POTENZIALTEST
In Baden-Württemberg gilt für alle Viertklässler ein Verfahren für den Übergang in die weiter-
führende Schule. Es heißt NAVI 4 BW. Dieses Verfahren regelt den Übergang von der Grund-
schule auf eine weiterführende Schule.  
 

WELCHE BAUSTEINE GIBT ES IN DIESEM VERFAHREN? 
1. Informationsveranstaltungen (Oktober – Dezember) Die Schule informiert über die ver-
schiedenen weiterführenden Schularten und deren Anforderungen. 
2. Kompetenzmessung „Kompass 4“ (November) Die Kompetenzmessung „Kompass 4“ be-
steht unter anderem aus einem einheitlichen Test, den die Schülerinnen und Schülern ver-
pflichtend im 1. Schulhalbjahr der Klasse 4 schreiben müssen. Er beinhaltet Aufgaben aus 
den Bereichen Deutsch (Leseverständnis, Rechtschreiben, Sprachgebrauch) und Mathematik 
(Zahlen und Operationen, Raum und Form, Größen und Messen, Daten, Häufigkeit und Wahr-
scheinlichkeit). 
3. Informations- und Beratungsgespräch (Dezember – Januar) Die Klassenlehrkraft be-
spricht mit den Eltern den Leistungs- und Entwicklungsstand des Kindes und berät zur pas-
senden Schulart. 
4. Pädagogische Gesamtwürdigung  Die Klassenkonferenz (alle Lehrkräfte der Klasse unter 
Vorsitz der Schulleitung) bewertet die schulischen Leistungen in Deutsch und Mathematik so-
wie die überfachlichen Kompetenzen (Einschätzungen von Lehrkräften zu Verhalten, Arbeiten, 
Lernen) des Kindes. Sie fließt in die „Rückmeldung über den weiteren Bildungsweg“ mit ein. 
5. Rückmeldung über den weiteren Bildungsweg (früher Grundschulempfehlung) Anfang 
Februar erhalten die Eltern zusammen mit der Halbjahresinformation die Rückmeldung für 
den weiteren Bildungsweg. Sie setzt sich zusammen aus dem Ergebnis von Kompass 4 und der 
Pädagogischen Gesamtwürdigung.   
6. Elternwille Der Wunsch der Eltern, 
welche Schulart ihr Kind besuchen soll. 

 Erklärvideos zu NAVI4 
BW und den weiter-
führenden Schulen
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DIE WEITERFÜHRENDEN SCHULEN
In den weiterführenden Schulen können diese Schulab-
schlüsse erworben werden: Hauptschulabschluss, Mittlerer 
Bildungsabschluss, Fachhochschulreife, Abitur/ Allgemeine 
Hochschulreife.
An den weiterführenden Schulen werden mehr Fächer unter-
richtet als in der Grundschule. Teilweise können die Schü-
ler*innen zwischen verschiedenen Fächern wählen. 
An die Grundschule schließen diese Schularten an: 

DIE HAUPTSCHULE/WERKREALSCHULE 
Die Hauptschule/Werkrealschule ist die geeignete Schulart 
für Schüler*innen, die gerne praktisch tätig sind.
Die Hauptschule/Werkrealschule umfasst die Klassen 5-9. Sie 
endet mit der Prüfung zum Hauptschulabschluss am Ende 
von Klasse 9.
Zur Vorbereitung auf den Beruf gibt es die Möglichkeit, Prak-
tika in Betrieben und Unternehmen zu machen, um verschie-
dene Berufe kennenzulernen. In der Schule wird nicht nur 
der Bewerbungsprozess, sondern auch das Verhalten wäh-
rend der Praktika besprochen.

Nach der Hauptschule/Werkrealschule gibt es verschiedene Möglichkeiten:
•	 Die Jugendlichen können eine Ausbildung beginnen und einen Beruf erlernen. 
•	 Schüler*innen mit guten Noten können danach eine weitere Schule besuchen und einen 

höheren Bildungsabschluss erwerben.
•	 Schüler*innen ohne Schulabschluss können in spezielle Schulen gehen, die berufsvorberei-

tende Bildungsgänge anbieten.

DIE REALSCHULE	
Die Realschule bereitet die Schüler*innen auf den Berufseinstieg oder das berufliche Gymna-
sium vor. 
Sie ist die geeignete Schulart für Schüler*innen, die gerne lernen und praktisch tätig sind. 
Die Realschule umfasst die Klassen 5-10. Am Ende von Klasse 9 besteht die Möglichkeit, den 
Hauptschulabschluss zu machen. Die Realschulprüfung, zum Erwerb des Mittleren Bildungs-
abschlusses, kann nach Klasse 10 abgelegt werden.
Die Schüler*innen können auf zwei Niveaus lernen: auf dem grundlegenden Niveau (G-Niveau) 
oder dem mittleren Niveau (M-Niveau). 
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Die berufliche Orientierung ist über alle Schuljahre hinweg ein wichtiges Thema. Die Schü-
ler*innen werden so auf Praktika und den späteren Berufseinstieg vorbereitet.

Nach der Realschule gibt es verschiedene Möglichkeiten:
•	 Die Jugendlichen können eine Ausbildung beginnen und einen Beruf erlernen.  
•	 Schüler*innen mit guten Noten können eine weitere Schule besuchen, um einen höheren 

Bildungsabschluss zu erwerben.

DIE GEMEINSCHAFTSSCHULE 
Die Gemeinschaftsschule fördert alle Schüler*innen in ihren individuellen Fähigkeiten. Alle ler-
nen gemeinsam. Die Schüler*innen können unterschiedliche Abschlüsse erwerben.
Die Gemeinschaftsschule ist für Kinder richtig, die sich selbst organisieren können und in ver-
schiedenen Fächern unterschiedlich begabt sind. Sie kann zu allen Abschlüssen führen. Die 
Entscheidung über den Schulabschluss muss erst in Klasse 8 und 9 getroffen werden.
Die Schüler*innen können in den einzelnen Fächern auf unterschiedlichen Niveaus lernen:  
grundlegendes Niveau (G-Niveau), mittleres Niveau (M-Niveau) und erweitertes Niveau (E-Ni-
veau).
Die Gemeinschaftsschule bietet die Klassen 5-10 an. Sie kann auch eine gymnasiale Oberstufe 
(Klassen 11-13) umfassen. Die Gemeinschaftsschule kann mit dem Hauptschulabschluss oder 
mit dem Mittleren Bildungsabschluss beendet werden. Schüler*innen, die das Abitur anstre-
ben, können Gemeinschaftsschulen, die eine gymnasiale Oberstufe anbieten, bis Klasse 13 
besuchen oder sie wechseln nach Klasse 10 auf ein allgemeinbildendes oder berufliches Gym-
nasium.
Zur Vorbereitung auf den Beruf oder ein Studium gibt es Praktika. Die Schüler*innen gehen in 
Betriebe und lernen Berufe und die dafür notwendigen Qualifikationen kennen.
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Nach der Gemeinschaftsschule gibt es verschiedene Möglichkeiten:
•	 Jugendliche mit Hauptschulabschluss, Realschulabschluss oder Hochschulreife können eine 

Ausbildung beginnen und einen Beruf erlernen. Im Rahmen der sogenannten „Dualen Aus-
bildung“ erwerben sie die praktischen Fähigkeiten in ihrem Ausbildungsbetrieb und besu-
chen gleichzeitig eine Berufsschule (S. 23).

•	 Jugendliche, die eine Hochschulreife (zum Beispiel das Abitur) erworben haben, können stu-
dieren.

•	 Jugendliche ohne Schulabschluss können eine berufliche Schule besuchen, die auf einen Be-
ruf vorbereitet.

DAS GYMNASIUM 
Am Gymnasium werden Schüler*innen gezielt auf das Abitur vorbereitet, hier ist der Praxis-
bezug schwächer. Die Anzahl an Fächern ist größer und die Schüler*innen lernen mehrere 
Sprachen. Kinder, die selbständig lernen können und Zusammenhänge schnell verstehen, sind 
für das Gymnasium geeignet.
Das Gymnasium bietet die Klassen 5-13 an. Dann nennt man es kurz „G9“.
An manchen Gymnasien gibt es auch die Klassen 5-12. Dann nennt man es kurz „G8“.
Es endet mit der Prüfung zur Allgemeinen Hochschulreife, auch Abitur genannt.
Wenn Schüler*innen die Klasse 10 bestehen, haben sie automatisch einen Mittleren Bildungs-
abschluss. Auch im Gymnasium gibt es Praktika. 

Nach dem Gymnasium gibt es verschiedene Möglichkeiten:
•	 Die Jugendlichen können an einer Hochschule oder einer Universität studieren.
•	 Sie können eine Ausbildung beginnen und einen Beruf erlernen. Im Rahmen der sogenann-

ten „Dualen Ausbildung“ erwerben sie die praktischen Fähigkeiten in ihrem Ausbildungsbe-
trieb und besuchen gleichzeitig eine Berufsschule. Mit Abitur ist die Ausbildung manchmal 
kürzer als mit einem anderen Abschluss.

DIE VORBEREITUNGSKLASSE (VKL)
Was ist eine Vorbereitungsklasse?
Kinder, die aus einem anderen Land nach Baden-Württemberg kommen und kein Deutsch 
sprechen, besuchen meist eine Vorbereitungsklasse (Abkürzung: VKL). Sie wird auch Willkom-
mensklasse genannt. Dort lernen sie Deutsch, damit sie bald den Unterricht in den regulären 
Klassen besuchen können. Auch für Jugendliche, die eine Berufsausbildung beginnen möch-
ten, gibt es eine Vorbereitung. Diese nennt sich VABO (Vorbereitung Arbeit und Beruf). Auch 
dort liegt der Schwerpunkt auf dem Erlernen der deutschen Sprache.
Jede Woche treffen sich die Kinder bzw. Jugendlichen für einige Stunden in Kleingruppen. Die 
restliche Zeit besuchen sie den regulären Unterricht, meist in Fächern wie Mathematik, Sport 
oder Kunst.
Was ist der Vorteil der Vorbereitungsklasse?
In der VKL kann auf die Bedürfnisse der Schüler*innen, die kein Deutsch sprechen, gut ein-
gegangen werden. Die Lerninhalte können besser abgestimmt werden als in den normalen 
Klassen. Die Verbesserung der deutschen Sprache wird genau beobachtet. Die Schüler üben 
schreiben, lesen und sprechen auf Deutsch.
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Haben Kinder Nachteile durch die Vorbereitungsklasse?
Der Besuch der VKL hilft Kindern und Jugendlichen möglichst schnell die deutsche Sprache zu 
lernen. Ohne die Kenntnisse im Sprechen, Lesen und Schreiben würde ihnen der Besuch einer 
regulären Klasse schwerfallen. Sie würden dort weniger verstehen als andere Schüler*innen.
Durch den Besuch der VKL können sie sich ganz auf das Erlernen der deutschen Sprache kon-
zentrieren. Diese ist für den regulären Unterricht sehr wichtig. Die Lehrkraft beobachtet ge-
nau, wann ein Schüler in die reguläre Klasse wechseln kann. Das kann schon nach einigen 
Monaten sein. Um den Wechsel zu erleichtern, besprechen die Lehrkräfte in der VKL auch 
Themen, die im regulären Unterricht behandelt werden. 
VKL Klassen gibt es sowohl in Grundschulen als auch in weiterführenden Schulen. Nicht jede 
Schule hat eine eigene VKL Klasse.

ZUSAMMENARBEIT ZWISCHEN ELTERN & SCHULE
ERZIEHUNGS- UND BILDUNGSPARTNERSCHAFT
Eltern und Lehrkräfte verbindet eine Erziehungs- und Bildungspartnerschaft.
Das bedeutet: Eltern und Lehrkräfte sind gemeinsam dafür verantwortlich das Kind zu beglei-
ten. Sie sind auch dafür verantwortlich, dass das Kind gut lernt und haben dabei unterschied-
liche Aufgaben.
Hierzu ist es wichtig regelmäßig miteinander zu sprechen.
Eltern können die Lehrkraft hierfür um einen Termin bitten. Für das Gespräch gehen sie in die 
Schule. Wenn die Lehrkraft mit den Eltern sprechen möchte, schreibt sie ihnen oder ruft an. 
Beim Elterngespräch ist manchmal auch das Kind dabei.
An manchen Schulen gibt es einen Elternsprechtag. Das bedeutet: Man kann an einem be-
stimmten Tag mit allen Lehrkräften der Schule sprechen. Die Eltern können sich hierzu bei den 
verschiedenen Lehrkräften ihres Kindes zu einem bestimmten Termin anmelden.

Broschüre „Elternmitwirkung 
an der Schule“
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ELTERNPARTIZIPATION 
Die Erziehungspartnerschaft zwischen Schule und Eltern ist ein wichtiger Bestandteil des Bil-
dungssystems in Baden-Württemberg. Auch die Eltern sind Teil der Schulgemeinschaft. Durch 
die Zusammenarbeit und Beteiligung der Eltern können die Bedürfnisse der Schüler*innen 
besser berücksichtigt werden und eine positive Lernumgebung geschaffen werden.
Es gibt verschiedene Möglichkeiten der Zusammenarbeit und Beteiligung der Eltern. Eine 
wichtige Form der Elternbeteiligung sind die Elternvertreter*innen, die in jeder Schule gewählt 
werden. Sie nehmen an schulischen Entscheidungsprozessen teil. Weitere Schulgremien, wie 
Schulkonferenz und Schulelternbeirat bieten Möglichkeiten aktiv an der Gestaltung der Schule 
mitzuwirken und die Meinung der Eltern einzubringen.

Liebe/r Frau/Herr .................................................................................................................................. ,
                                (Name Lehrkraft)

gerne möchte ich mit Ihnen sprechen.

Meine Tochter / mein Sohn heißt ..........................................................................................................

und geht in die Klasse ............. .

Ich verstehe Deutsch (Zutreffendes ankreuzen)

O gut	 O ein wenig	 O schlecht	 O gar nicht 

Mich wird jemand begleiten, der übersetzen kann:

O ja	 O nein

Ich würde Ihnen gerne folgende Termine für ein Gespräch vorschlagen:

......................................................................................................................................................

......................................................................................................................................................

......................................................................................................................................................

Sie erreichen mich telefonisch: ............................................................................................................
				        (Telefonnummer)

Oder per E-Mail: .....................................................................................................................................
                               (E-Mail-Adresse)

Vielen Dank und freundliche Grüße

......................................................................................................................................................
(Unterschrift Eltern)
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DIE SCHULMENSA
Die Schulmensa in Baden-Württemberg ist eine Einrichtung, die den Schüler*innen während 
der Schulzeit eine Verpflegungsmöglichkeit bietet. 
Die Schüler*innen haben oftmals die Möglichkeit zwischen verschiedenen Gerichten zu wäh-
len. Dabei werden sowohl vegetarische als auch fleischhaltige Optionen angeboten. 
Die Bezahlung in der Schulmensa erfolgt in den allermeisten Fällen über ein bargeldloses Sys-
tem, bei dem die Schüler*innen eine Chipkarte oder ein ähnliches Zahlungsmittel verwenden. 
Die Eltern können im Voraus Geld auf die Karte laden, um sicherzustellen, dass ihre Kinder das 
Essen bezahlen können. Es ist wichtig zu beachten, dass die Nutzung der Schulmensa in der 
Regel freiwillig ist und die Schüler*innen auch die Möglichkeit haben, ihr eigenes Essen von zu 
Hause mitzubringen. 

FEHLEN IN DER SCHULE – WIE SIE IHR KIND ENTSCHULDIGEN
In Deutschland gilt die Schulpflicht. Jedes Kind zwischen 6 und 18 Jahren ist verpflichtet eine 
Schule zu besuchen. Das bedeutet auch, dass das Kind zum Unterricht kommen muss. Wenn 
es nicht zum Unterricht kommen kann, müssen die Eltern das Kind entschuldigen oder es vor-
her beurlauben lassen. 

ENTSCHULDIGUNG BEI KRANKHEIT
Wenn Ihr Kind krank ist, müssen Sie als Eltern dies der Schule sofort mitteilen (z. B. telefonisch 
oder per E-Mail) – am besten noch vor Unterrichtsbeginn. Dann weiß die Lehrkraft Bescheid 
und vermisst Ihr Kind nicht. Anschließend müssen Sie der Schule innerhalb von 3 Tagen ein 
Entschuldigungsschreiben mit Ihrer Unterschrift schicken. Darin steht, warum Ihr Kind nicht in 
die Schule kommen konnte. Volljährige Kinder (ab 18 Jahren) können sich selbst entschuldigen.
Ist Ihr Kind länger krank, sprechen Sie am besten mit der Lehrkraft. Sie kann ein Attest vom 
Arzt verlangen. Auch wenn Ihr Kind oft einzelne Tage fehlt, kann die Lehrkraft ein Attest ver-
langen.

BEURLAUBUNG
In Ausnahmefällen kann ein Kind auch vom Unterricht freigestellt werden. Das ist zum Beispiel 
bei wichtigen religiösen Festen oder Beerdigungen der Fall. Dafür müssen Sie als Eltern Ihr 
Kind vorher beurlauben lassen. Das bedeutet, dass Sie der Lehrkraft schreiben, aus welchen 
Gründen und wann Ihr Kind nicht in die Schule kommen kann. Die Lehrkraft oder in manchen 
Fällen auch die Schulleitung antwortet Ihnen dann, ob es in Ordnung ist, dass Ihr Kind in 
dieser Zeit nicht in den Unterricht geht. Erst nach Zustimmung der Lehrkraft ist Ihr Kind vom 
Unterricht befreit. 
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ENTSCHULDIGUNG

Datum: ......................................................................

Sehr geehrte/r Frau/Herr ......................................................................................... ,
                                              (Name Lehrkraft)

hiermit bitte ich Sie, das Fehlen meines Kindes an folgenden Tagen zu entschuldigen:

...................................................................................................................................................................

Meine Tochter / mein Sohn heißt .........................................................................................................
			 
Begründung für das Fehlen: .................................................................................................................
                                                    (Krankheit, ...)

Vielen Dank und freundliche Grüße,

.......................................................................................
(Unterschrift Eltern)

ANTRAG AUF BEURLAUBUNG

Datum: ......................................................................

Sehr geehrte/r Frau/Herr ......................................................................................... ,
                                              (Name Lehrkraft)

hiermit bitte ich Sie, mein Kind an folgenden Tagen vom Unterricht freizustellen:

...................................................................................................................................................................

Meine Tochter / mein Sohn heißt .........................................................................................................
			 
Begründung für das Fehlen: .................................................................................................................
                                                    (Beerdigung, religiöses Fest)

Vielen Dank und freundliche Grüße,

.......................................................................................
(Unterschrift Eltern)



20

NOTENGEBUNG UND PUNKTESYSTEM
In Baden-Württemberg gibt es zwei verschiedene Notensysteme. Für die Grundschule und 
Sekundarstufe 1 (Klasse 5-10) gilt das System mit Noten von 1 bis 6, wobei 1 sehr gut und 6 
ungenügend ist. Um eine Prüfung zu bestehen, muss man mindestens eine 4 (ausreichend) er-
reichen. Dasselbe System wird auch an den Hochschulen bzw. Universitäten verwendet. In den 
Klassen 1 und 2 der Grundschule sowie in den Klassen 5 bis 7 der Gemeinschaftsschule gibt 
es keine Noten. Stattdessen beschreiben die Lehrkräfte in einem Text, was jedes Kind kann. In 
den letzten drei Jahren der Sekundarstufe 2 (Klasse 11 -13) gibt es ein weiteres System. Dieses 
besteht aus 0 bis 15 Punkten und wird auch im Abitur angewandt. Die Punkte entsprechen den 
Noten von 1 bis 6.

 

DIE FAHRRADPRÜFUNG
Die Fahrradprüfung ist ein wichtiger Bestandteil der 
Verkehrserziehung an Schulen in Baden-Württem-
berg. Sie wird in der Regel in der Grundschule (4. Klas-
se) durchgeführt und soll den Schüler*innen grundle-
gende Kenntnisse und Fähigkeiten zur Teilnahme am 
Straßenverkehr vermitteln.
Die Fahrradprüfung besteht aus einem theoretischen 
und einem praktischen Teil. Im theoretischen Teil werden den Schüler*innen die Verkehrsre-
geln und -zeichen erklärt. Sie lernen, wie sie sich im Straßenverkehr richtig verhalten und wel-
che Voraussetzungen ein verkehrssicheres Fahrrad erfüllen muss. Im praktischen Teil absolvie-
ren die Schüler*innen einen Parcours, auf dem sie sich in verschiedenen Verkehrssituationen 
bewähren müssen. Die Prüfung wird von speziell geschulten Lehrkräften oder Polizeibeamten 
abgenommen. Nach erfolgreichem Abschluss der Fahrradprüfung erhalten die Schüler*innen 
eine Urkunde oder einen Fahrradführerschein. Dies dient als Nachweis dafür, dass sie die er-
forderlichen Kenntnisse und Fähigkeiten zur Teilnahme am Straßenverkehr erworben haben.

Note
sehr gut

gut

befriedigend

ausreichend

mangelhaft

ungenügend

Ziffer
1+
1
1-
2+
2
2-
3+
3
3-
4+
4
4-
5+
5
5-
6

Punktesystem
15
14
13
12
11
10
9
8
7
6
5
4
3
2
1
0

Hochschule
0,7
1,0
1,3
1,7
2,0
2,3
2,7
3,0
3,3
3,7
4,0
4,3
4,7
5,0
5,3
6
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BEOBACHTUNGSBOGEN VERKEHRSSICHERHEIT
Wie sollen Eltern feststellen, was Kinder im Straßenverkehr können und was sie noch lernen 
müssen? Ein kleines Hilfsmittel kann ein Beobachtungsbogen sein. Beobachten Sie Ihr Kind 
eine Zeit lang beim Spazierengehen und auf den alltäglichen Wegen und schauen Sie, wie weit 
Sie beim Ankreuzen kommen. Wenn Sie bei einer Frage „selten“ ankreuzen, sollten Sie dies mit 
Ihrem Kind üben.
								           		       

immer      oft      selten

Geht Ihr Kind auf dem Gehweg möglichst weit entfernt von der Straße?			 

Hält es vor dem Bordstein an?			 

Hält es vor dem Bordstein auch an, wenn es abgelenkt ist?			 

Schaut es vor dem Überqueren der Straße ausreichend 
nach beiden Seiten?			 

Wartet es vor dem Überqueren der Straße, 
bis kein Fahrzeug mehr kommt?	 		

Geht es geradeaus und ohne zu rennen über die Straße?			 

Schaut es wegen des Abbiegeverkehrs bei „Grün“ 
erst nach links oder rechts, bevor es an der Ampel losgeht?			

Geht es zügig weiter, wenn es schon auf der Straße ist 
und die Ampel auf „Rot“ umschaltet?		

Hält es beim Überqueren der Straße zwischen parkenden Autos 
an der Sichtlinie an?	

Kann es sich am Zebrastreifen mit Autofahrern verständigen 
(Handzeichen geben)?		

Wartet es, bis alle Fahrzeuge stehen, 
bevor es am Zebrastreifen losgeht?	

		

FERIEN
In Baden-Württemberg gibt es verschiedene Schulferien, die sich über das gesamte Schuljahr 
verteilen. 

Schulkinder haben folgende Ferienzeiten:
•	 Die Sommerferien dauern ca. sechs Wochen. Sie beginnen Ende Juli und enden Anfang/Mitte 

September.
•	 Die Herbstferien dauern eine Woche und finden über den 1. November (Allerheiligen) statt.
•	 Die Weihnachtsferien erstrecken sich über die Zeit um das Weihnachtsfest und den Jahres-

wechsel. Sie beginnen vor dem 24. Dezember und enden nach dem 6. Januar.
•	 Die Winterferien, auch bekannt als Faschingsferien, beginnen in der Regel am Rosenmontag 
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und dauern eine Woche.
•	 Die Osterferien finden im Frühling über die Osterfeiertage statt.
•	 Die Pfingstferien finden im Mai oder Juni, über die Pfingsttage, statt. Sie dauern zwei Wo-

chen.

Zusätzlich gibt es noch bewegliche Ferientage. Es ist wichtig zu beachten, dass die genauen 
Termine der Schulferien und der beweglichen Ferientage jedes Jahr neu festgelegt werden 
und leicht variieren können. Es ist ratsam, sich frühzeitig über die genauen Ferienzeiten zu 
informieren, um entsprechende Planungen vornehmen zu können.

In den Schulferien hat die Schule geschlossen, es ist also kein Unterricht. Dennoch 
bieten viele Schulen, Vereine oder Städte eine Betreuung an. Diese ist freiwillig und 
kostet oftmals Geld. Können Eltern den regulären Beitrag nicht zahlen, kann man fi-
nanzielle Unterstützung anfragen.
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DIE BERUFLICHEN SCHULEN 
IN BADEN-WÜRTTEMBERG
Nach dem Besuch einer allgemeinbildenden Schule kann man in einer der beruflichen Schulen 
weiterlernen oder eine Ausbildung machen.
Zu den beruflichen Schulen gehören: die Berufsschule, die Berufsfachschule, das Berufskolleg, 
die Berufsoberschule, das Berufliche Gymnasium und die Fachschule.
Die beruflichen Schulen sind Schulen, die den Übergang von der allgemeinbildenden Schule 
in das Berufsleben unterstützen. Sie bieten viele Möglichkeiten, sich vor oder während einer 
Ausbildung weiter zu qualifizieren und weiterführende Schulabschlüsse zu machen.
Jugendliche lernen in einer beruflichen Schule erste Grundlagen in einem beruflichen Bereich 
kennen oder machen eine Ausbildung in einem Beruf und stärken ihre Allgemeinbildung. Au-
ßerdem können sie einen der verschiedenen allgemeinen Schulabschlüsse erwerben.

Es gibt fünf Schulabschlüsse, die erworben werden können:
1. Hauptschulabschluss
2. Fachschulreife / mittlerer Bildungsabschluss (z.B. an der Berufsfachschule)
3. Fachhochschulreife (z.B. am Berufskolleg, an der Berufsschule, an der Fachschule)
4. Fachgebundene Hochschulreife (an der Berufsoberschule)
5. Allgemeine Hochschulreife (am Beruflichen Gymnasium, an der Berufsoberschule)

In Deutschland gibt es die Schulpflicht. Sie besteht in der Regel bis zur Volljährigkeit. Die Schul-
pflicht kann entweder in einer allgemeinbildenden Schule oder einer der beruflichen Schulen 
erfüllt werden. Vor dem Eintritt in eine Berufsausbildung kann es sinnvoll sein einen der be-
rufsvorbereitenden Bildungsgänge zu besuchen. Sie bereiten die Jugendlichen auf einen gu-
ten Übergang in eine der beruflichen Schulen oder in eine berufliche Tätigkeit vor.

Diese berufsvorbereitenden Bildungsgänge können Jugendliche besuchen:
•	 Ausbildungsvorbereitung dual (AVdual)
•	 Ausbildungsvorbereitung (AV)
•	 Vorqualifizierungsjahr Arbeit/Beruf (VAB)

Zugewanderte Jugendliche mit geringen Kenntnissen der deutschen Sprache können ein Vor-
qualifizierungsjahr Arbeit/Beruf mit Schwerpunkt Erwerb von Deutschkenntnissen (VABO) ma-
chen.

DIE BERUFSSCHULE
In Deutschland gibt es die duale Ausbildung, d.h. Schüler*innen lernen nach einem Schulab-
schluss einen Beruf. Sie besuchen dazu eine berufliche Schule. Sie arbeiten aber auch in einem 
Betrieb und werden dort ausgebildet.



24

In der Berufsschule erwerben die Schüler*innen theoretisches Wissen und erlernen prakti-
sches Können. Das benötigen sie für ihren späteren Beruf. Das Ziel ist, den Abschluss in einem 
anerkannten Ausbildungsberuf zu erhalten. 

DIE BERUFSFACHSCHULE
Berufsfachschulen vermitteln Wissen und Können in einem Beruf. Ziel ist es eine berufliche 
Grundbildung, eine berufliche Vorbereitung oder einen Berufsabschluss zu erwerben und die 
Allgemeinbildung weiter zu vertiefen.
Es ist auch möglich, den Mittleren Bildungsabschluss zu erwerben. Das nennt man Fachschul-
reife. Der Besuch einer Berufsfachschule kann 1 Jahr, 2 Jahre oder mehrere Jahre dauern. Das 
hängt von dem Beruf ab. Berufsfachschulen gibt es in verschiedenen Bereichen, zum Beispiel 
im gewerblich-technischen Bereich, im kaufmännischen Bereich, im hauswirtschaftlichen, 
landwirtschaftlichen, sozialpädagogischen, sozialpflegerischen Bereich, …

DIE FACHSCHULE IM AUSBILDUNGSBETRIEB
Die Fachschule besuchen Jugendliche und junge Erwachsene, die sich nach einer Berufsausbil-
dung auf eine Tätigkeit im mittleren Management vorbereiten oder sich für die berufliche Selbst-
ständigkeit qualifizieren wollen. Fachschulen sind unter anderem auch die Meisterschulen.

DAS BERUFSKOLLEG
Das Berufskolleg vermittelt eine berufliche Qualifikation und eine erweiterte allgemeine Bil-
dung. Das Berufskolleg besuchen junge Menschen mit Mittlerem Bildungsabschluss oder mit 
Fachschulreife.
An einem Berufskolleg ist es möglich, die Fachhochschulreife und auch einen Berufsabschluss 
zu erwerben. Mit der Fachhochschulreife können Schüler*innen ein Studium an der Hochschu-
le beginnen.
Für den Besuch eines Berufskollegs braucht man keinen Ausbildungsvertrag.
Es gibt verschiedene Berufskollegs mit jeweils unterschiedlichen Schwerpunkten: technischer, 
kaufmännischer, hauswirtschaftlicher, pflegerisch, sozialpädagogischer Schwerpunkt, ...

DIE BERUFSOBERSCHULE
Berufsoberschulen bieten die Möglichkeit, nach einer abgeschlossenen Berufsausbildung 
oder einer vergleichbaren Berufserfahrung fachtheoretische Kenntnisse zu vertiefen und wei-
tere Bildungsabschlüsse zu erwerben. Das nennt man „zweiter Bildungsweg“.
Die Berufsoberschule teilt sich in die einjährige Mittelstufe Berufsaufbauschule BAS und die 
zweijährige Oberstufe BOS auf.
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Nach der einjährigen Mittelstufe können Schüler*innen den Mittleren Bildungsabschluss er-
werben. Die Oberstufe kann mit der fachgebundenen Hochschulreife abgeschlossen werden. 
Lernen Schüler*innen noch eine zweite Fremdsprache, können sie die Berufsoberschule mit 
der Allgemeinen Hochschulreife verlassen.
Die Berufsoberschule gliedert sich in folgende Richtungen: Berufsoberschule für Sozialwesen 
(SO), Technische Oberschule (TO), Wirtschaftsoberschule (WO).

DAS BERUFLICHE GYMNASIUM
Das Berufliche Gymnasium der 3-jährigen Aufbauform besuchen Schüler*innen, die nach dem 
Mittleren Bildungsabschluss eine Allgemeine Hochschulreife erreichen wollen.
Es gibt auch 6-jährige Berufliche Gymnasien, die – wenn die Voraussetzungen erfüllt sind – ab 
Klasse 8 besucht werden können.
Die erlernten Kenntnisse bereiten in besonderer Weise auf das Berufsleben oder ein Studium 
vor. Schüler*innen erwerben dort aber keinen Berufsabschluss.
Eltern können ihre Kinder bei der Suche und der Wahl der richtigen beruflichen Schule unter-
stützen.

Eltern können zum Beispiel
•	 ihr Kind frühzeitig auf das Thema aufmerksam machen und mit ihm darüber sprechen. Es ist 

gut, sich schon nach der Grundschule damit zu beschäftigen
•	 ihr Kind dabei unterstützen herauszufinden, was es kann und können möchte
•	 ihrem Kind helfen, Berufe kennenzulernen und mögliche Berufe herauszufiltern
•	 mit ihren Kindern Informationsveranstaltungen und Tage der offenen Tür an beruflichen 

Schulen und in Betrieben besuchen
•	 mit ihren Kindern Berufsberatungsstellen besuchen
•	 ihre Kinder anregen, Praktika zu machen oder mit Berufstätigen zu sprechen. Dann kann 

man sich deren Tätigkeit besser vorstellen

Mehr Informationen dazu:
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DIE DUALE AUSBILDUNG
In Deutschland gibt es eine spezielle Form der Berufsausbildung: die duale Ausbildung. Zur 
dieser Berufsausbildung gehört das praktische Lernen im Betrieb und das theoretische Lernen 
in der Berufsschule, welches parallel stattfindet. Nach dem Ende der Berufsausbildung bieten 
sich den Jugendlichen als qualifizierte Fachkräfte gute Voraussetzungen für den Übergang ins 
Berufseben und vielfältige Karriere- und Entwicklungsmöglichkeiten. 
Die duale Ausbildung ist in Deutschland hoch anerkannt. In vielen Berufsfeldern wird drin-
gend nach Auszubildenden gesucht. Nach drei Jahren praktischer Arbeit ermöglicht eine ab-
geschlossene Ausbildung auch ein Hochschulstudium.

Für eine Berufsausbildung ist in der Regel ein Schulabschluss notwendig.
Der Schulabschluss hat großen Einfluss darauf, welche Ausbildungen man machen kann. Gute 
Noten erhöhen die Chance, den gewünschten Ausbildungsplatz zu finden.
In der Berufsausbildung erwerben junge Menschen das Wissen und Können, das sie brau-
chen, um in einem bestimmten Beruf zu arbeiten.

Die duale Berufsausbildung findet abwechselnd an zwei Lernorten statt.
Wer eine Berufsausbildung beginnen möchte, muss einen Betrieb finden, der bereit ist, den 
praktischen Teil der Ausbildung zu übernehmen. 
Es ist wichtig, sich für eine Berufsausbildung frühzeitig zu bewerben. 
Wenn der Ausbildungsbetrieb die Bewerbung angenommen hat, schließt man einen Ausbil-
dungsvertrag. 

Für die Ausbildung bekommt man Geld. Das nennt man Ausbildungsvergütung. Wie viel das 
ist, ist von Beruf zu Beruf unterschiedlich und steht im Berufsausbildungsvertrag. Die Vergü-
tung steigt mit jedem Ausbildungsjahr.
In der Berufsschule findet der schulische Teil der dualen Berufsausbildung statt. Ihr Ziel ist 
auch die allgemeine Bildung zu vertiefen. Welche Berufsschule man besucht, hängt von dem 
Beruf ab, den die Jugendlichen erlernen.

Berufsschulen haben unterschiedliche Schwerpunkte. Es gibt zum Beispiel gewerbliche, kauf-
männische, hauswirtschaftliche oder landwirtschaftliche Berufsschulen. Viele Berufsschulen 
sind staatlich. Es gibt aber auch private Berufsschulen, die häufig mit Kosten verbunden sind.
Der Unterricht an der Berufsschule kann wöchentlich an einzelnen Tagen stattfinden, es kann 
aber auch als zusammenhängender Blockunterricht stattfinden. Dann findet auch der prakti-
sche Teil im Ausbildungsbetrieb im Block statt. Eine Berufsausbildung dauert zwei, drei oder 
vier Jahre. Die Dauer hängt vom Schulabschluss und dem gewählten Ausbildungsberuf ab.

Am Ende der Ausbildung müssen die Auszubildenden Prüfungen bestehen.
Es gibt schriftliche Prüfungen und praktische Prüfungen. Nur wer die Prüfungen besteht, er-
hält den Berufsabschluss.
Jugendliche mit einem Berufsabschluss in einem Handwerksberuf nennt man Gesellen. Sie 
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können weiter eine Schule besuchen. Sie können sich aber auch im Beruf weiterbilden. Gesel-
len können zum Beispiel einen Meister in ihrem Beruf machen. Damit erhalten sie die Berech-
tigung, einen eigenen Betrieb zu leiten und andere Menschen auszubilden.

Es gibt in Deutschland über 300 verschiedene Berufe, die man in einer dualen Berufsausbil-
dung erlernen kann. Zusätzlich gibt es auch die Berufliche Ausbildung (schulische  Ausbildung). 
Hier findet die Ausbildung zum größten Teil in Berufs- oder Fachschulen statt. Meist ohne Be-
zahlung, aber mit mehr Theorie.

	
DAS STUDIENKOLLEG
Das Studienkolleg bereitet Studierende auf ein Studium an einer deutschen Hochschule vor. 
Es richtet sich insbesondere an internationale Studierende, die nicht über die erforderlichen 
Voraussetzungen für eine direkte Zulassung zum Studium in Deutschland verfügen.
Das Studienkolleg bietet verschiedene Kurse an, die auf die individuellen Bedürfnisse der Stu-
dierenden zugeschnitten sind. Diese Kurse umfassen in der Regel Sprachunterricht, um die 
Deutschkenntnisse der Studierenden zu verbessern, sowie fachspezifische Kurse, die auf das 
gewünschte Studienfach vorbereiten.
Die Dauer des Studienkollegs kann je nach Bedarf und Vorkenntnissen der Studierenden vari-
ieren. In der Regel dauert es ein Jahr.
Nach erfolgreichem Abschluss des Studienkollegs erhalten die Studierenden eine Feststel-
lungsprüfung, die ihnen den Zugang zu einem Studium an einer deutschen Hochschule er-
möglicht. Mit dem Bestehen dieser Prüfung erfüllen sie die Voraussetzungen für eine direkte 
Zulassung zum Studium in Deutschland.

DAS STUDIUM
In Deutschland ist ein Studium an verschiedenen Ein-
richtungen möglich. Zum Beispiel: Hochschulen, Uni-
versitäten oder Kunst- und Musikhochschulen.
An einer Hochschule darf man studieren, wenn man die 
Fachhochschulreife nachweisen kann. Mit der allgemei-
nen Hochschulreife (Abitur) darf man zusätzlich auch an 
einer Universität studieren.
Ein Studium setzt sehr viel selbstständiges Lernen vor-
aus. Die Studierenden müssen den Weg zum Beruf aktiv 
gestalten. Im Studium wird von den Studierenden ver-
langt, dass sie sich mit den Themen der Fachrichtung 
auf wissenschaftlicher Basis intensiv beschäftigen.
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Für zulassungsbeschränkte Studienfächer braucht man besonders gute Noten im Abiturzeug-
nis. Manchmal muss man eine Aufnahmeprüfung machen. Für die meisten Studienfächer 
muss man sich bewerben. Hierfür wird die Plattform hochschulstart.de genutzt. Für bestimm-
te Studiengänge ist eine direkte Bewerbung bei der Universität oder Hochschule nötig.
Für die meisten Studiengänge sind sehr gute Deutschkenntnisse Voraussetzung. Wer die Allge-
meine Hochschulreife erworben hat, weist damit automatisch gute Deutschkenntnisse nach. 
Alternativ kann eine separate Prüfung zum Nachweis abgelegt werden. In manchen Bereichen 
können auch sehr gute Englischkenntnisse oder andere Sprachen ausreichen. Für manche 
Studienfächer braucht man Kenntnisse in anderen Sprachen, wie Englisch oder Latein.
Es gibt Hochschulen mit bestimmten Schwerpunkten. Zum Beispiel: die Technische Universi-
tät, die Pädagogische Hochschule, die Kunst-, Musik- oder Verwaltungsfachhochschule. Es gibt 
staatliche, private und kirchliche Hochschulen.
Es gibt auch Hochschulen, die ein Fernstudium anbieten. Das Fernstudium ist vor allem als 
Selbststudium organisiert. Das bedeutet: Man lernt für sich allein und sorgt selbst dafür, bei-
spielsweise Prüfungen rechtzeitig abzulegen.

ABSCHLÜSSE AN DEN HOCHSCHULEN 
IN BADEN-WÜRTTEMBERG 
Die staatlichen und staatlich anerkannten Hochschulen in Baden-Württemberg bieten Ba-
chelor (BA) und Master (MA) sowie Staatsexamen-Studiengänge an. Die Regelstudienzeit im 
Bachelorstudium beträgt sechs bis acht Semester, gefolgt von zwei bis vier Semestern im 
anschließenden Masterstudium.
Das Staatsexamen wird in Fächern vergeben, die unter staatlicher Aufsicht stehen und 
deren Prüfungen von einer staatlichen Prüfungskommission abgenommen werden. Das 
Hochschulstudium wird hier mit einer „Staatsprüfung“ abgeschlossen.
Ein erfolgreich abgeschlossenes Masterstudium ist in der Regel auch Voraussetzung für die 
Zulassung zur Promotion. Universitäten haben als einzige Hochschulart das Promotions-
recht in allen Fachbereichen.

Hochschulreife ist ein Oberbegriff, der verschiedene Abschlüsse umfasst und zur Aufnahme 
eines Studiums befähigt. 
Im deutschen Schulsystem gibt es insgesamt drei Varianten der Hochschulreife, mit denen 
eine Hochschulzulassungsberechtigung erworben werden kann.

ALLGEMEINE HOCHSCHULREIFE
Die Allgemeine Hochschulreife, auch bekannt als Abitur, ist der höchste deutsche Schulab-
schluss und ermöglicht grundsätzlich den Zugang zu allen Fächern an Universitäten oder 
Hochschulen sowie den Weg in eine berufliche Ausbildung.
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FACHHOCHSCHULREIFE
Die Fachhochschulreife berechtigt zum Studium aller Studienfächer an Hochschulen für an-
gewandte Wissenschaften.

FACHGEBUNDENE HOCHSCHULREIFE
Die Fachgebundene Hochschulreife ist ein höherer Bildungsabschluss, der die Studienbe-
rechtigung für bestimmte Fächer und Fachrichtungen an Universitäten sowie für sämtliche 
Studienfächer an Hochschulen ermöglicht. Allerdings kann man nur solche Studiengänge 
beginnen, die aus dem Fachbereich stammen, in dem man die fachgebundene Hochschul-
reife erworben hat.

WOHNMÖGLICHKEITEN FÜR STUDIERENDE
Es ist ratsam, frühzeitig mit der Suche nach einer geeigneten Wohnmöglichkeit zu be-
ginnen, da der Wohnungsmarkt in einigen Städten Baden-Württembergs einer hohen 
Nachfrage unterliegt. 
Die jeweiligen Hochschulen und Studierendenwerke stehen den Studierenden bei der 
Suche nach einer passenden Unterkunft zur Seite. Neben der Bereitstellung von Wohn-
raum in eigenen Wohnanlagen bieten sie auch Unterstützung bei der Vermittlung von 
Wohnungen auf dem privaten Wohnungsmarkt. Die Studentenwohnheime sind in der 
Regel die preiswerteste Wohnform für Studierende außerhalb des Elternhauses.
Darüber hinaus gibt es auch weitere Träger, die Studentenwohnheime betreiben. Diese 
können von privaten Unternehmen, Stiftungen, Kirchen oder Genossenschaften geführt 
werden.
Die genaue Zuständigkeit kann je nach Hochschule, Stadt oder Träger variieren. Es emp-
fiehlt sich daher bei der jeweiligen Hochschule oder dem örtlichen Studierendenwerk 
nachzufragen, um Informationen zu den konkreten Ansprechpartnern und Zuständig-
keiten zu erhalten.
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